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Die Stimme eines Arbeiters

Es ift tatfächlich fo, als ob Ragaz in feiner fall allmenfchlichen
geiftigen Weite und Größe noch einmal vor uns erftünde, wenn man
die Gedächtnisnummer der „Neuen Wege" lieft. Es wird daraus er-
fichtlich, wievielen und wie verfchiedenen Naturen die Begegnung mit
feiner Perfon zu einem entfcheidenden Erlebnis geworden ift. Und
doch vermißt man eine Stimme in diefem dankbaren Chor feiner
vielleicht nächften Freunde: Die Stimme des gewöhnlichen Arbeiters, die
Stimme des „Ungebildeten" im üblichen Sinne, des Nichtintellektuellen.

Ragaz hat nie mit dem Hochmut eines Nietzfche von den „Viel-
zuvielen" geredet — und er hätte vielleicht doch bedeutend mehr
Grund dazu gehabt! Im Gegenteil, ihn jammerte — im wahren Sinne
des Wortes — des Volks. Und im Grunde genommen hat er fein ganzes

Leben diefer — ihn noch heute nicht ernft nehmenden namenlofen
Menge, genannt Volk — geopfert. Er verzichtete auf die demagogifche
Volkstümlichkeit unferer falfchen Führer und deshalb mußte er den
Weg aller Großen gehen, den Weg des Einfamen und Angefeindeten.
Es wäre für Ragaz fehr wahrfcheinlich mit weniger Mühfal verbunden
gewefen, wenn er einfach einen ftillen und fogenannt „gediegenen"
philofophifchen oder religiöfen Zirkel gefchaffen und geleitet hätte.
Sicher hätte ihm das auch ein wenig mehr „Anerkennung" bei prominenten

Perfönlichkeiten eingetragen. Daß er aber das nicht tat und
nicht nötig hatte, daß ihm ein bloß in fich gefchloffener intellektueller
Kreis nicht genügen konnte, daß er auch jene „Vielzuvielen" nicht
laffen und aufgeben konnte, das hat ihn fo groß gemacht.

Es ift für mich Handwerker faft unbegreiflich, wie in einem Auffatz

des Gedächtnisheftes über Ragaz gefchrieben werden konnte:
„Vor feiner überlegenen Gelehrfamkeit, feiner vor allem in abftrakten
Begriffen fich ergehenden Redeweife verflummte der mehr aufs
Konkrete und Anfchauliche eingeftellte Gefprächspartner ..." Wenn mir
etwas auf Ragaz nicht zuzutreffen fchien, dann diefes Urteil! Ich
befinne mich gut, wie ich einmal mit nicht wenig Hemmungen bei Ragaz
ins Studierzimmer trat, diefe aber fofort verlor und von feiner demütigen

und einfachen Menfchlichkeit, die fo gar nichts Profefforenhaftes
und Schriftftellermäßiges verriet, tief ergriffen war. Ich hatte das
Gefühl, einem reinen Gewiffensmenfchen gegenüber zu ftehen, dem nicht
Gelehrfamkeit und Gewandtheit — die er ja ohne Zweifel auch befaß
— als Höchftes und Letztes galten. Er blieb Menfch und hatte die
Gabe, fich auch dem einfachen und mehr aufs „Konkrete" eingeftellten
Mann anzunähern, wie vielleicht kein Zweiter.

Nicht anders erging es mir, als ich ihm nach der Lektüre eines
feiner Werke einige Zeilen der Anerkennung und Hochachtung fchrieb.
Er fchrieb mir fall poftwendend zurück: „Sie haben mir mit Ihrem
Brief ein wertvolles Gefchenk gemacht, für das ich Ihnen von Herzen
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danke. Daß er nicht von einem Profeffor oder berühmten Schriftfteller

ftammt, fondern von einem Handwerker, macht ihn für mich
nur umfo wertvoller." Daß er folche Worte fchreiben konnte, bezeugt,
daß ihn kein Felsmaffiv der Gelehrfamkeit und Ueberlegenheit vom
ungefchulten Manne zu trennen vermochte. Seine umfaffende Menfchlichkeit

wird ihn auch einmal im wahren „Jahrhundert des Volks"
dem Volke zugänglich machen. H. Mathys.

Weltrundfchau
Der Kampf Schöner als je ift heuer der Frühling in unferem
gegen den Hunger kriegsverfchonten Land aufgeblüht. Während

ich dies fchreibe, fchweift mein Blick immer
wieder hinaus in die fich verjüngende Natur: auf prangende Gärten,
grünende Saaten, blühende Rebberge. Und doch will das Herz nicht
fo recht froh werden über den Segen, der fich hier ausbreitet, denn
gleich dahinter, keine halbe Wegftunde entfernt, fängt, auf franzö-
fifchem Boden, fchon wieder das europäifche Elend an. Der Kampf
mit dem Hunger ift ja noch lang nidit gewonnen. Wohl hat die
UNRRA mit ihrem neuen, energifchen Leiter La Guardia, haben
verfchiedene Regierungen und zahlreiche private Hilfsorganisationen viel
zur Linderung der Not getan, und das Gewiffen der gut ernährten
Hälfte der Menfchheit ill doch etwas aufgerüttelt worden, fo daß es
das unter uns gefdiehende Riefenverbrechen nicht mehr fo unbewegt
zu ertragen vermag. Aber alles, was bisher getan worden ift, reicht
noch immer nicht. Nach Herbert Hoover find auch auf der „graufen
und gefährlichen" Mindeftgrundlage von ijoo Kalorien täglich 150
Millionen Menfchen bis zum Herbft vom Hungertod bedroht; in
Europa allein gibt es 20 Millionen unterernährte und kranke Kinder.
Von den 11 Millionen Tonnen Brotgetreide, die fofort nötig find,
fehlen immer noch 5 Millionen. Und fo wüten eben Hunger, Krankheit

und Tod in Europa und Allen mit wenig verminderter Gewalt
weiter.

Die Schuld daran, daß die durch Krieg und Mißwachs entflandene
Not nicht vollständiger gebannt werden kann, fcheint hauptfächlich
bei der vielgerühmten „Privatinitiative" zu liegen, die, zum Teil
infolge der Aufhebung läftiger Staatskontrollen, befonders in den

Vereinigten Staaten, in Kanada und Argentinien ihren Vorteil darin
findet, Getreide dem Vieh zu verfüttern und Mais und Korn zu
verheizen. Die Behauptung, auch die Sowjetunion halte trotz überfchüf-
figer Vorräte in „hartherzigster Selbftfucht" Getreide zurück (fo zu
lefen in der „Neuen Zürcher Zeitung"), ift wohl angefichts der
Enthüllungen des Londoner „Economift" über den Zufammenbruch der
ruffifchen Landwirtfchaft als Verleumdung mit durchfichtigem Zweck
zu betrachten.1
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